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Atmen – Urprinzip des Lebens.

Ein-, ausatmen, tausende Male in einem Menschenleben.

Wir atmen uns morgens beim Erwachen ein,

abends beim Einschlafen aus.

Das erste Einatmen bei der Geburt,

ein letztes Ausatmen ins Sterben.

Auch die Natur, die Erde atmet.

Im Frühling und Sommer können wir ein gewaltiges Ausatmen der Erde 

bestaunen.

Herbst und Winter lässt sich mit einer tiefen Einatmung der Natur 

vergleichen.

Bei bewusstem Miterleben der Jahreszeiten kann der Mensch eine 

geheimnisvolle

Korrespondenz zwischen seinem und dem Atem der Natur fühlen.

Bis in die kleinsten Regungen des Lebens erfahren wir den Atem als 

belebendes Element.

Fehlt der Atem, fehlt das Lebendige – die Mitte.

editorial /atmen

forum der
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bern ittigen langnau

fo
ru

m

M i t t e, das Ziel polaren Wirkens.

A t m e n, das wohl elementarste polare Wirken.

Atmen heisst Mittefinden.

Bin ich in der Mitte,

bin ich bei mir.

Der Mensch gedeiht nur im Atem; grundsätzlich.

Erziehung, Unterricht, Methodik brauchen Atem, um zu greifen.

Das ist mit künstlerischem Unterricht gemeint.

Atem ist nicht von Aussen strukturierbar (oder doch…?).

Wohl aber von Innen führbar (aber wie…?).

Atem kann nicht erzwungen, wohl aber angeregt, gebildet werden.

Schule, wenn sie sich richtig versteht,

wird zum Ort des Atmens.–

Stefan Werren



forum 6 2009

inhaltinhalt
Titelbild: Rebekka Schaerer

schwerpunkt/atmen

2 | 3

Langnau

Bautätigkeiten an der Schlossstrasse in Langnau 

(Christoph Hirsbrunner)� 20

 

Kollegiumsporträt

15 Fragen an Daniel Aeschlimann  

(Franziska Blunier)� 22

 

Vorstand 

Informativer Jahresbericht mit grossem Dankeschön 

(Richard Begbie, Bruno Vanoni)� 24

 

Veranstaltungen 

Offene Türen und ein prominenter Redner  

(Bruno Vanoni)� 25

 

Buchtipp

Facettenreiche Einblicke in afrikanische und  

asiatische Kulturräume  

(Martin und Johannes Reinhard)� 26

 

forum intern

Herzliches Dankschön an Thomas Leutenegger  

(Bruno Vanoni)� 27

 

Zuschriften

Dank (Katharina Bühlmann, Hanta Bachofner)� 29

 

Schülerforum

Es gibt welche, die haben die Augen offen  

(Vera Vanoni, Seraina Rechsteiner)� 30

Schwerpunkt / atmen

Selbstverständlichkeit und Mysterium  

(Thomas Leutenegger)� 3

 

Elternforum

Wunder – Leben zwischen dem ersten Einatmen und  

dem letzten Ausatmen (Bruno Nägeli)� 6

 

Ehemaligenforum

Auf dem Atem singen (Marysol Schalit /gb)� 8

 

Steinerzitat

Seelisches Einatmen (Urs Dietler)� 9

 

Bern Ittigen Langnau

Qualität Qualität Qualität (Christoph Frei)� 10 

Wer andern eine Schule baut, muss selbst hinein 

(Bruno Vanoni)� 10  

Reiche Ernte für Erziehungsdirektor Pulver  

(Gabriela Bader)� 12 

Herzlichen Dank, Brigitte! (Moira Begbie, Christine 

Freiburghaus)� 13

 

Ittigen

Dank an Dr. Samuel Aebi (Blanche-Marie Schweizer)�14 

Elternrat Ittigen: Vielfalt an Themen  

(Dominique Högger)� 15

 

Bern

10 Jahre Elternrat Bern – Jahresbericht  

(Hans Kallen)� 18

Alles Gute, Cornelia (Christian Bachmann)� 20

 

Atmen ist gleich-

zeitig Selbstver-

ständlichkeit und Mysterium. Vom ersten bis zum 

letzten Atemzug spannt sich unser ganzes Erdenda-

sein. Ob wach oder schlafend, wir atmen: strömend, 

stockend, frei, beengt, aber unaufhörlich. Der grosse 

Rhythmus des Ein- und Ausatmens und die Wende-

punkte zwischen ein- und ausatmen prägen unser Da-

sein fundamental. In der Tätigkeit des Atmens verbin-

den wir uns mit der ganzen Welt, mit allen Lebewesen, 

oder blumiger gesagt, mit allem, was Odem hat. Mit 

allen Menschen, Tieren und Pflanzen teilen wir uns die 

eine Luft. Aber auch mit dem Feuer, und damit auch 

mit unseren Motoren und Heizungen und so weiter. 

Gelegentlich mag das unangenehm oder erschre-

ckend sein. Unser Umgang mit dieser Tatsache sagt 

jedenfalls sehr viel aus.

Seit vielen Jahren arbeite ich sehr bewusst mit ver-

schiedensten Aspekten meines Atmens. Je mehr Zu-

sammenhänge sich auftun, desto noch viel mehr neue 

Geheimnisse künden sich an. Als Musiker möchte ich 

hier probieren, etwas davon auch im Zusammenhang 

mit dem Musizieren zu beschreiben. Und da es mir vor 

allem um Erfahrungen geht, beschreibe ich wesent-

liche Schritte anhand von Übungen. Erfahrungen sind 

ja bekanntlich, wie das Atmen, schwer zu delegieren, 

und Üben muss man auch immer selber.

Das letzte «forum» hatte die Haut zum Thema, die 

Grenze zwischen mir und dem Umraum. Das Atmen 

ist eine Brücke durch diese Grenze hindurch und zu 

anderen Dimensionen. Bei bewusstem, ganzheit-

lichem Atmen fallen das physische Atmen und das 

Gefühl des Atmens zusammen. Es ist aber gut mög-

lich, nur mit dem Gefühl des Atmens eigene Wege zu 

beschreiten. Der physische Anteil erledigt dabei das 

Seine wie von selber. Wo ich mit meinem Gefühl hin-

atme, bin ich präsent. So wie ich durch die Nase atme, 

kann ich über das Atemgefühl beispielsweise auch 

direkt durchs Brustbein oder die Hände atmen. Die 

so entstehende Präsenz schafft Freiraum für schöpfe-

rische Prozesse.

Übung 1: Ich atme ruhig und gleichmässig durch die 

Nase ein und aus. Ich geniesse das Gefühl des Strö-

mens. Die beiden Momente der Richtungsänderung 

zwischen Ein- und Ausatmen behandle ich ganz rund. 

Es entsteht etwas wie eine Lemniskatenbewegung. 

Dieser runden Pendelbewegung ohne Widerstand 

widme ich meine ganze Aufmerksamkeit. Was sich 

mir an Gedanken, Bildern, Klängen ins Bewusstsein 

schieben will, lasse ich einfach wieder weiterziehen. 

Was davon wichtig ist, kann ich ja später wieder auf-

nehmen. Jetzt überlasse ich mich aktiv ganz dem strö-

menden Atmen: ströme ich ein, wende rund, ströme 

aus, wende rund, ströme ein…

Selbstverständlichkeit 

und Mysterium

Zu den Bildern: 

Jürg Bigler und 
Rebekka Schaerer
Bilder aus dem Turn-
unterricht

Ich bin atmend ganz in mir 

zuhause, mein Atmen ist 

eine Zuflucht mitten im 

Getümmel von Anforde-

rungen jeglicher Herkunft.
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Ich bin atmend ganz in mir zuhause, mein Atmen ist 

eine Zuflucht mitten im Getümmel von Anforderungen 

jeglicher Herkunft. Ruhe ist so Rhythmus, Bewegung, 

ist lebendig. 

Einen Schritt weiter in Richtung räumlicher Präsenz 

geht die nächste Übung, die auch wunderbar einschla-

fen lässt:

Übung 2: Ich verteile die strömende Präsenz des At-

mens vom Nasenbein aus von innen her über die gan-

ze Schädeldecke. Ich schaffe Raum zwischen der Haut 

und den Schädelknochen. Besondere Aufmerksamkeit 

erhalten die Kiefermuskulatur und die Umgebung des 

Innenohrs. Weiter entlang der Wirbelsäule nach unten. 

Immer atme ich direkt von innen her an die Körper- 

oberfläche. Ich wandere so bis zu den Fusssohlen  

und Zehen, Handrücken und Fingerspitzen. Ich spare 

mir hier die Aufzählung der Schritte. Der Weg ergibt 

sich durch die Arbeit eigentlich von selbst. Das Ziel ist, 

möglichst die ganze Haut von innen her zu erreichen, 

die Muskulatur, die Wirbelsäule, die Gelenke durch 

mein Atmen zu entspannen, durchlässig zu bekom-

men und zu beleben. 

Es kann das Gefühl entstehen, im eigenen Körper, der 

nun durch die erlebte Grenze der Haut klar umfasst ist, 

durch den ein- und ausströmenden Atem sehr wohlig 

zuhause zu sein. Aber auch blinde Flecken oder blo-

ckierte Stellen werden sich melden, die Körperhälften 

können sich sehr ungleichgewichtig anfühlen. Auflö-

sung und Ausgleich kann ich mit der Zeit und mit der 

nötigen Aufmerksamkeit schaffen mit – ja, was wohl? 

– mit atmen natürlich. 

(Es kann übrigens heikel sein, die inneren Organe in 

diese Reise von innen her mit einzubeziehen. Aber das 

ist eine Geschichte für sich und würde den Rahmen 

hier sprengen.) Diese Übung klärt das Bewusstsein 

für die physischen Grenzen des Körpers. Ich eratme 

mir sozusagen meine physische Präsenz. Abschlies-

send ist es gesund, mit dem Fokus des Bewusstseins 

wieder zu dessen üblichem Sitz zurückzukehren, der 

sich meistens ungefähr hinter der Nasenwurzel, etwas 

höher, befindet. Wenn man vorher einschläft und al-

lenfalls gerade in einer empfindlichen Stelle hängen 

bleibt, wird sich diese mitsamt der dazugehörenden 

Geschichte wahrscheinlich im Traum melden.

Die nächste Übung beschreibe ich aus meiner Pers

pektive als Spieler. Ich bin nun mal ein Spieler. Sie 

hilft, den Umraum um mich herum zu beackern, oder 

anders gesagt, den Umraum so zu beleben, dass er 

meine musikalischen Intentionen trägt und gedei-

hen lässt. Ich bereite den Boden vor, um Rhythmus, 

Klang, Melodie, Harmonie in grosser Intensität und 

Einmaligkeit – eben lebendig – gestalten zu dürfen 

und zu können. Dieser Schritt bedeutet mir ausser-

ordentlich viel. Ich bin aber unsicher, wie klar oder 

verständlich ich ihn darstellen kann. Er birgt für mich 

viele Geheimnisse. Ich beschreibe die Übung so, wie 

ich sie spielend oder das Spiel vorbereitend am Ins

trument einsetzen kann. Ich erlebe sie als so berei-

chernde Erweiterung des Spielens, dass ich gar keine 

Worte finde. Man muss es selber versuchen und sich 

beschenken lassen.

Übung 3: Ich stehe oder sitze in guter zwangloser Auf-

richtekraft. Ich bin in alle Richtungen grösser als der 

physische Körper, reiche bis unter den Boden und über 

den Kopf hinaus. Diesen ganzen Umraum durchströ-

me ich atmend, völlig anstrengungslos, nur aufmerk-

sam und ganz Ohr. Diesen durchatmeten Raum fülle 

ich mit der innerlich gehörten Vorstellung des ersten 

Tones oder Klanges, den ich jetzt dann gleich spie-

len werde. Ich spanne sozusagen einen klangfähigen 

Raum auf. Darin erlebe ich den ersten Klang bereits, 

bevor ich ihn erklingen lasse. Dann erst spiele ich ihn, 

hüte und nähre ihn mit meiner Aufmerksamkeit. Ich 

lasse mich durch den durchatmeten Raum von einem 

Klang zum nächsten tragen, sättige jeden Schritt auch 

zwischen den Klängen mit dem Vorauserleben des 

nächsten Klanges. Ich trage und werde gesättigt, ich 

sättige und werde getragen. Die ganze grosse Be-

wegung wird durch schöpferisches Hören gesteuert, 

die physischen Bewegungen sind Folge der voraus 

erlebten, gehörten Bewegung und werden ganz klein 

und äusserlich bescheiden, zugunsten der seelischen 

Bewegung.

Diese Übung, dieser Vorgang hat mit dem physischen 

Atmen nur noch am Rande zu tun, basiert aber ganz 

klar auf ihm. Gehör und Atem verbinden sich darin 

als grosse räumliche Bewegungen. Durch ihre Verbin-

dung ist eine enorme seelische Tragfähigkeit zu errei-

chen.

Jeder Mensch ist auf seine ganz eigene Art Experte im 

Atmen. Wir alle haben schon von ganz klein auf geübt 

und könnten einander viel darüber erzählen. Und doch 

bin ich sicher, dass es nicht schaden kann, sich immer 

wieder bewusst zu machen, wie jeder kleine Atemzug 

ein unerschöpfliches Potenzial birgt. Wir können uns 

beschenken lassen, und wie! So gesehen ist Atmen 

ein durch und durch weihnächtliches Thema. Lassen 

wir uns überraschen.

� Thomas Leutenegger

Vater zweier ehemaliger Schülerinnen in Bern und Ittigen

PS: Mit diesem Schwerpunkt verabschiede ich mich 

von der Mitarbeit im «forum»-Redaktionsteam. Ich 

danke für die enorm gute und spannende Zusammen-

arbeit im Team und für die vielen Möglichkeiten, auch 

schreibend mein Bewusstsein für verschiedenste As-

pekte der Schule, ihrer Struktur und Hintergründe zu 

schärfen.

Jeder Mensch ist auf seine 

ganz eigene Art Experte im 

Atmen. Wir alle haben schon 

von ganz klein auf geübt 

und könnten einander viel 

darüber erzählen. Und doch 

bin ich sicher, dass es nicht 

schaden kann, sich immer 

wieder bewusst zu machen, 

wie jeder kleine Atemzug 

ein unerschöpfliches 

Potenzial birgt.
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Am Ende unseres individuellen Lebensbogens werden 

wir ein letztes Mal ausatmen. Wir sterben. Von vielen 

Menschen, die diesen Moment mit ihren Verstorbenen 

erleben durften, habe ich gehört, wie besonders, wie 

still, wie berührend, wie selbstverständlich, wie gross, 

wie plötzlich, wie spirituell … dieser Übergang gewe-

sen ist. Jemand erzählte von einem Schatten der über 

das Gesicht der sterbenden Person huschte. 

Am Lebensende kann wieder diese spezielle, ganz 

besondere Erfahrung vom Diesseits und Jenseits ge-

macht werden. Verschiedene Menschen berichten von 

diesem Vorhang, der etwas feiner und durchlässiger 

wird oder von einem Übergang in etwas Grösseres 

und Unbeschreibliches. Viele sagten mir auch, dass 

das Erleben des letzten Ausatmens etwas Friedliches 

und Beruhigendes ausstrahle, ja so etwas wie Heim-

kehr in sich trage.

Beruhigend zu wissen ist für mich: Wie auch immer 

dieser Übergang ins irdische Leben oder aus dem 

irdischen Leben sein wird, wir müssen nicht wissen, 

wie es geht. Wir können es nicht lernen, wir müssen 

es auch nicht. Einfach nur geschehen lassen.

Kurt Nägeli, Bestatter und Sterbebegleiter, 

www.aurora-bestattungen.ch

elternforum

Leben zwischen 

dem ersten Einatmen und dem letzten Ausatmen.

Das Wunder «Leben» ist allgegenwärtig. Es gibt Le-

benssituationen, in denen wir uns dieses Wunders 

bewusster werden. Dass wir atmen, ist für uns selbst-

verständlich. Und trotzdem ist auch diese immer 

wiederkehrende Bewegung, der Atem, eigentlich ein 

grosses Wunder. 

Mit der Geburt ins Leben wird der Atemreflex ausge-

löst. Viele Menschen können bestätigen oder empfin-

den, dass die Geburt, und damit der erste Atemzug, 

sich wie eine grössere Dimension anfühlen. Wir wer-

den Teil eines grossen Übergangs. 

Viele Menschen fühlen, wie der Vorhang zwischen 

dem Diesseits und dem Jenseits, zum Göttlichen, zu 

unserer Quelle, feiner wird, ja sich ein wenig öffnet. 

Viele Menschen erleben in diesen Momenten Gefühle, 

Empfindungen, Wahrnehmungen von bis anhin unbe-

kannter Intensität und Stärke. Es gibt Menschen, die 

in diesem Zusammenhang von religiösen oder spiritu

ellen Erfahrungen berichten.

Mit der Geburt wird der Atem, diese Bewegung, die 

aus uns heraus entsteht, eingeleitet und ist ab dann 

immer wiederkehrend da. Es ist nur begrenzt möglich, 

diese Bewegung ohne Schaden zu nehmen auszuset-

zen. Wer hat nicht schon erlebt wie es ist, ohne Luft 

zu sein. Zum Beispiel beim Baden? Wer ist schon bei-

nahe ertrunken? Oder wer wurde im Spiel beinahe er-

stickt? Ohne Luft resp. ohne Sauerstoff geht es nicht 

lange und wir sind geschädigt oder sterben. Alles  

andere – Wasser, Nahrung – können wir relativ lange 

aussetzen. 

Energiequelle

Der Atem: eine unserer direktesten Energiequellen.  

Er ist unsere Verbindung nach aussen. Wir sind über 

den Atem mit allem um uns herum verbunden. Auch 

unsere verbale Kommunikation kann nur wegen dem 

Atem stattfinden. Mit der Luft des Atems können wir 

reden, singen, pfeifen oder einem Blasinstrument  

Töne entlocken. Auch kann mittels Atemtherapie 

längst Vergessenes wieder bewusst gemacht wer-

den. Dadurch wird es uns vielleicht möglich, freier 

zu werden von früher eher unbewusst Erlebtem. Mir 

persönlich hat die bewusste Arbeit mit meinem Atem 

ermöglicht, vieles aus der Vergangenheit anzusehen, 

zu verarbeiten und es so anzunehmen, wie es ist und 

damit in Akzeptanz und Frieden zu kommen.

Wunder

Musikhaus Krompholz - Spitalgasse 28 Postfach - 3001 Bern - Telefon 031 311 53 11 - www.krompholz.ch

Ein Haus voll Musik mitten in der
Berner Altstadt und im Internet

Ein Haus 209_68  11.12.2006  18:47 Uhr  Seite 1

• Homöopathie
• Bachblütentherapie
• Anthroposophische

Heilmittel
• Pflanzliche Heilmittel

• Spagyrik
• Traditionelle

Chinesische Medizin

Ausgenommen sind rezept-
pflichtige Medikamente. Geben Sie 

einfach den Kassenzettel mit der 
Bemerkung «für die Steinerschule» 

der ApothekerIn zurück.

Marktgasse 65, Telefon 031 326 28 28
gesundheit@apotheke-dr-noyer.ch

10% Rabatt 

für die Schule

Ars longa

Der Atem

in einer Vogelkehle

der Atem der Luft

in den Zweigen.

 

Das Wort

wie der Wind selbst

sein heiliger Atem

geht es aus und ein.

 

Immer findet der Atem

Zweige

Wolken

Vogelkehlen.

 

Immer das Wort

das heilige Wort

einen Mund.

Hilde Domin, 

Gesammelte Gedichte, 

Frankfurt am Main, 1987
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Eigentlich fand 

sie Sopranistinnen schrecklich. Sie wollte Schauspie-

lerin werden. 

Deshalb begann sie Gesangsstunden zu nehmen: um 

ihre Stimme auszubilden. Für eine angehende Schau-

spielerin schien ihr das wichtig. Dabei wurde zwar ihre 

ausserordentliche Stimme erkannt, besondere Ambi-

tionen verband sie mit dieser Stimme aber noch eine 

ganze Weile nicht.

Nach zehn Jahren an der Steinerschule in Ittigen – 

wunderbare, glückliche Jahre seien es gewesen, sagt 

Marysol Schalit im Gespräch, dank der vielen künstle-

Marysol Schalit rischen Fächer und der guten Klasse – und noch wäh-

rend des Gymnasiums wurde ihr die klassische Musik 

und der Gesang doch immer wichtiger, und sie ent-

schloss sich schliesslich doch, ein Gesangsstudium in 

Angriff zu nehmen.

Jetzt ist Marysol Schalit Sopranistin UND Schauspie-

lerin: Opernsängerin nämlich. Diesen Sommer hat sie 

an der Hochschule der Künste Bern HKB das Solisten-

diplom und das Operndiplom mit Auszeichnung ab-

geschlossen.

Das Lehrdiplom, das ihr erlaubt hätte zu unterrich-

ten, hat sie ganz bewusst nicht gemacht. Sie wol-

le zuerst selber lernen zu singen, bevor sie andere 

unterrichte, sagt sie dazu. Und: es habe sie immer 

schon auf die Bühne und nicht ins Unterrichtszim-

mer gezogen. Sie könne ja dann später noch genug 

lange unterrichten.

Und so ist sie jetzt unterwegs, von Bühne zu Bühne, 

von Konzert zu Konzert, hat einen Gastvertrag mit dem 

Theater Biel Solothurn, ist Migros-Kulturprozent-So

listin, Preisträgerin verschiedener Wettbewerbe. Und 

sie ist daran, sich einen Namen zu machen, den man 

wohl auch bald im Ausland kennen wird!

� (gb/ms)

Chorkonzert: 

«Requiem» von W.A. Mozart

 

Marysol Schalit wird als 

Solistin zu hören sein:

am 16.1.2010 um 20.15 Uhr 

und am 17.1.2010 um 

17.00 Uhr, im grossen Saal 

der Steinerschule in Ittigen, 

und am 22.1.2010 um 

20 Uhr in der Französischen 

Kirche in Bern.

steinerzitat

«Der Lehrer muß 

hineintragen in die Schule ein seelisches Atmen, das 

sich dann in einer ganz merkwürdigen Weise den Kin-

dern mitteilt. Ein seelisches Atmen…

Und das seelische Einatmen, das besteht nämlich in 

dem Humor, in dem Humor, zu dem alles Veranlas-

sung gibt im Klassenzimmer und sonst, wo man Ge-

legenheit hat, mit dem zu Erziehenden und zu Unter-

richtenden beisammen zu sein.»� Rudolf Steiner, in: 

«Die pädagogische Praxis vom Gesichtspunkte geisteswissen-

schaftlicher Menschenerkenntnis»; GA 306, Seite 122 f.

Dass ein grosser Atem durch allen Unterricht, die gan-

ze Schule gehe, ein Atem, der den Hauptunterricht, die 

Fachlektionen, den Tag, die Woche, das Schuljahr in 

je eigenem Rhythmus prägt – dies darf wohl als eine 

der unabdingbaren Qualitäten der Schule gelten, wie 

sie Rudolf Steiner initiierte. Dass sich dieser Atem im 

Alltag auch in der Souveränität des Humors zeigt, neh-

men wir mit einem dankbaren Lächeln zur Kenntnis. 

– Ob der auf Bildern oft ernst blickende Rudolf Steiner 

auch lachen konnte? Ein Blick in die Erinnerungslitera-

tur macht deutlich: und wie! � Urs Dietler

Seelisches Einatmen

ehemaligenforum

«Atmen ist lebens-

wichtig. Wir tun es die ganze Zeit. Unbewusst. Als 

Sängerin aber muss ich den Atem bewusst führen und 

fliessen lassen.

Es geht darum, ganz tief in den Körper zu atmen, den 

Beckenraum mit Luft zu füllen, den Rücken zu öffnen 

und dann den Atem, schön geführt durch die Stütze, 

wieder hinausfliessen zu lassen und dies, ohne dass 

der Körper zusammenfällt. 

So trägt der Atem den Gesang, ganz leicht und ohne 

Anstrengung, und die Stimme kann sich frei entfalten.

Weiter braucht jeder Ton die richtige Platzierung, da-

mit die Übergänge der Gesangsregister (Bruststimme-

Mittellage-Kopfstimme-Pfeifregister) sich möglichst 

geschmeidig mischen können und kaum zu hören 

sind. Dies fordert höchste Konzentration, Vorausden-

ken und Verstehen und Beherrschen der eigenen Re-

gisterwechsel. 

Um noch schönere Schwingungen und Klänge zu er-

zeugen, sollte man sich immer vorstellen, man wür-

de alle Töne, die man singt, gleichzeitig auch einsau- 

gen … Ja, singen ist eine wahre Kunst, und das hier ist 

nur ein kleiner Teil davon ;-).»� Marysol Schalit

Auf dem Atem singen
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Darauf folgten die Gespräche in 13 gemischten Grup-

pen (von immer etwa 7 Personen) über Fragen rund 

um die Zusammenarbeit und Kommunikation zwischen 

Eltern und Unterrichtenden – lebhafte und entspannte 

Gespräche waren es. Jede Gruppe einigte sich auf je-

weils eine Hauptstärke und Hauptschwäche in der Zu-

sammenarbeit an den drei Standorten unserer Schule. 

Diese wurden anschliessend im Plenum präsentiert. 

Die Qualitätsgruppe wird die genannten Themen zu 

gegebener Zeit, das heisst nach dem bald stattfin-

denden Diagnose-Audit*, verarbeiten und kommuni-

zieren. Dazu gehören dann auch konkrete Vorschläge, 

wie an diesen Themen gearbeitet werden soll. 

Im letzten Teil des Abends folgten die ausführlichen 

Ausführungen von Jakob Fuchs zum eigentlichen 

Qualitätsverfahren. Jakob Fuchs ist als Trainer des 

WzQ unterwegs und arbeitet seit einem halben Jahr 

mit der Qualitätsarbeitsgruppe unserer Schule.

Christoph Frei, Lehrer in Ittigen

Das Diagnose-

Audit steht also vor der Türe! Was das heisst?

22 ausgewählte Gruppen und Gremien unserer Schu-

le beschreiben in einem kurzen Bericht (sog. Statusbe-

richt) die personelle Zusammensetzung der Gruppe, 

deren Hauptaufgaben und vermerken die Themen und 

Fragestellungen, mit denen sich die Gruppe zurzeit 

besonders beschäftigt. Alle diese Arbeitsgruppen und 

Gremien werden dazu Ende November von den Verant-

wortlichen von Confidentia (Confidentia ist eine gemein-

nützig arbeitende Aktiengesellschaft, sie ist für die Au-

ditierung und Zertifizierung von Managementsystemen 

nach der Methode von «Wege zur Qualität» offiziell zu-

gelassen) angehört und befragt. Auch der Vorstand ist 

eine dieser Gruppen. Auf das Diagnose-Audit hin wird 

auch das neue Organigramm der Schule vorliegen, das 

der Vorstand erarbeitet hat; zudem wird das Handbuch 

überarbeitet und mit allen Angaben und Informationen 

zu Langnau vervollständigt. � Barbara Sarasin-Reich, 

Vorstandsmitglied und Leiterin Qualitätsgruppe

* Diagnose-Audit

bern ittigen langnau

Am 15. Oktober 

haben die 

Kollegien von Bern, Ittigen und Langnau ihre gemein-

same pädagogische Konferenz Eltern und Freunden 

der Schule geöffnet, um das neu einzuführende Quali-

tätsverfahren «Wege zur Qualität» (WzQ) vorzustellen 

und gleichzeitig in ersten Ansätzen umzusetzen. 

Viele engagierte Eltern folgten der Einladung. Sie 

übernahmen in den gemischten Arbeitsgruppen (El-

tern/Lehrer) oft gleich auch die Gesprächsleitung!

Nach der anregenden Begrüssung und Einleitung 

durch Bruno Vanoni (s. untenstehenden Artikel) stell-

ten sich die Mitarbeitenden der Arbeitsgruppe Quali-

tät, die den ganzen Prozess verantwortlich leiten, per-

sönlich vor, indem sie auch offenlegten, welches ihre 

Anliegen in dieser Gruppe sind. Tenor dabei: Qualität 

gedeiht dort, wo Raum ist für Lebendigkeit, Klarheit, 

Kompetenz, Verantwortung und Vertrauen. Wege zur 

Qualität ist ein Werkzeug dazu. Kein Papiertiger!

Qualität Qualität 

Qualität

Es hat mich 

gefreut, dass das 

Kollegium seine Pädagogische Konferenz, die am  

15. Oktober dem Qualitätsverfahren «Wege zur Qua-

lität» gewidmet war, für Eltern und weitere Engagier-

te geöffnet hat. Und es freute mich besonders, dass  

dieser Einführungsabend ins Qualitätsverfahren von 

der Frage der Zusammenarbeit zwischen Lehrper-

sonen und Elternschaft ausgehen sollte. Als Elternver-

treter im Vorstand und Vorsitz des Schulvereins bin 

ich angefragt worden, den Abend mit einem Zitat von 

Rudolf Steiner zu eröffnen. Das habe ich getan, und 

zwar mit folgender Aussage Steiners aus einem Vor-

trag von 1923 in Den Haag:

Eine Waldorfschule ist eine Schule, 

die ganz darauf aufgebaut ist, 

mit der Elternschaft 

in enger Verbindung zu stehen.

Mich hat dieses klare Bekenntnis von Rudolf Steiner zur 

im eigentlichen Wortsinn grundlegenden Rolle der El-

ternschaft an einer Steinerschule ziemlich überrascht, 

als ich es zum ersten Mal gelesen habe – in einem 

Büchlein von Karl-Martin Dietz mit dem Titel «Eltern 

und Lehrer an der Waldorfschule» (2. Auflage, 2007). 

Natürlich kann man dieses Steiner-Zitat auch anders 

lesen und über seine Interpretation streiten. Zum Bei-

spiel so: Das Kollegium kommt in Steiners Aussage 

zwar nicht vor – es ist aber Ausgangspunkt der Aussa-

ge. Das Kollegium sollte sich um die enge Verbindung 

mit der Elternschaft bemühen. Das Kollegium steht 

also – nach dieser Lesart – aktiv im Zentrum, die Eltern 

sind eher am Rand.

Wer andern eine Schule 

baut, muss selbst hinein

Aber bei Karl-Martin Dietz habe ich gelesen, dass es 

Rudolf Steiner nicht so gesehen hat, nicht so wollte. 

In einem andern Vortrag hat er 1921 noch deutlicher 

über seine Schule, die erste Steinerschule gesagt: 

«Wir brauchen an dieser Schule, 

wenn wir in der richtigen Weise vorwärts kommen 

wollen, 

mehr als in einer anderen

ein vertrauensvolles Zusammenwirken mit den Eltern.»

Für Karl-Martin Dietz geht es bei diesem «Zusammen-

wirken» um ein «Zusammenwirken in Gegenseitig-

keit», um eine «ganz reale pädagogische Kooperati-

on». Die Auffassung, die Eltern sollten sich aus dem 

pädagogischen Schulgeschehen heraushalten, sei 

gar nicht im Sinne Steiners gewesen, schreibt Dietz. 

Steiner hätte es zum Beispiel sehr begrüsst, wenn 

Eltern kurze inhaltliche Antworten auf die Zeugnisse 

geschrieben hätten (aber nicht etwa aufgrund einer 

Regel, sondern aus einem eigenen Bedürfnis heraus). 

Dies wäre «pädagogisch ungeheuer wichtig», sagte 

Rudolf Steiner. Und weiter: 

«Aus dem, was in hingebungsvoller Weise Eltern dem 

Lehrer mitteilen könnten, würde starke Menschener-

kenntnis fliessen, 

und ich übertreibe gar nicht, wenn ich sage, 

fast noch wichtiger als für das Kind das Zeugnis

wäre für den Lehrer das Gegenzeugnis» (der Eltern). 

Ich möchte nochmals zurückkommen auf das zweite 

Zitat Steiners, und ich mache es zum besseren Ver-

ständnis etwas kürzer:

«Wir brauchen an dieser Schule (…) ein vertrauens-

volles Zusammenwirken mit den Eltern.» 
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Weleda Natursäfte:

In Beerensäften stecken
Bärenkräfte.

Weleda Sanddorn Vital Säfte mit Mark aus frischen, son-

nengereiften Sanddornbeeren – reich an natürlichem

Vitamin C und weiteren wertvollen Vitalstoffen. Vitamine

für die ganze Familie!

Weleda Sanddorn Vital Säfte mit Mark aus frischen, son-

nengereiften Sanddornbeeren – reich an natürlichem

Vitamin C und weiteren wertvollen Vitalstoffen. Vitamine

für die ganze Familie!

SteinAnz_Sanddorn_A5_dfi  30.6.2008  15:22 Uhr  Seite 1

Während fünf 

Jahren hat Brigitte 

Richner im Sonnenrad gearbeitet: Nicht nur im Laden 

selber, sondern auch zu Hause widmete sie dem La-

den im Bauernhaus in Ittigen unzählige Stunden pro 

Woche. Dank ihrem kaufmännischen Hintergrund 

konnte sie vom Bestell- bis zum Rechnungswesen Ver-

antwortung übernehmen und die anfallenden Aufga-

ben professionell erledigen. Von ihren Kompetenzen 

und von ihrem unermüdlichen Engagement konnte 

das Sonnenrad ungemein profitieren.

Herzlichen Dank, 

Brigitte!

Am 16. November 

hat Regierungsrat 

Bernhard Pulver Besuch aus den Steinerschulen erhal-

ten. Stellvertretend für die Schulen des Kantons hat 

die Schulgarten-Verantwortliche von Ittigen, Annero-

se von Grünigen, mit den 7.-Klässlern Kasimir, Gabriel 

und Yaron das Versprechen eingelöst, das die Schulen 

dem grünen Erziehungsdirektor im Januar dieses Jah-

res gegeben hatten: 

Bernhard Pulver hat anlässlich seines Besuches in der 

Schule in Ittigen im Rahmen der Tage der offenen Tür 

im Januar Blumen- und Gemüsesamen erhalten. Die 

Gartenbaulehrerinnen und -lehrer haben sich mit den 

Schülerinnen und Schülern der 6. und 7. Klassen im 

Frühling und im Sommer um die Aussaat und Pflege 

gekümmert. Und jetzt, im Spätherbst, hat eine Delega-

tion einen grossen Korb mit frischem Gemüse, getrock-

neten Kräutern, Früchten und den letzten Astern auf der 

Erziehungsdirektion vorbeigebracht – zur sichtlichen 

Freude von Bernhard Pulver!� Gabriela Bader 

Reiche Ernte für Erzie-

hungsdirektor Pulver

Damit dieses Zusammenwirken nicht zu einer blos-

sen Einmischung wird, sondern Qualität bringt, müs-

sen wohl auch die Eltern mit den Lehrkräften eine 

enge Verbindung suchen und sich intensiv mit der 

Schule auseinandersetzen. Mit etwas andern Wor-

ten haben wir das im Leitbild unserer Schule formu-

liert: «Wir verstehen unsere Schule als Lerngemein-

schaft.» Und dazu gehören nicht allein Schülerinnen, 

Schüler und Lehrpersonen, sondern eben auch wir 

Eltern. 

Ich hoffe, dass der Einführungsabend vom 15. Oktober 

und überhaupt das ganze Verfahren «Wege zur Quali-

tät» unserer Lerngemeinschaft neue und gute Impulse 

geben. Für das Kollegium ist das Qualitätsverfahren 

schon ein vertrautes Thema. Für die meisten Eltern 

hingegen ist es ziemlich neu. Ich hoffe, dass trotz der 

Unterschiede im Informationsstand ein guter Aus-

tausch möglich sein wird, sodass eine gute Grundlage 

geschaffen werden kann für die nächsten Schritte auf 

unseren Wegen zur Qualität.

Ein letztes Zitat kann ich mir nicht verkneifen. Es 

stammt allerdings nicht von Rudolf Steiner. Es ist 

ein Spruch eines Jugendlichen, der unter anderem 

in Joachim Bauers Buch «Lob der Schule» kolportiert 

wird. Treffender hätte man nicht formulieren können, 

um was es Eltern an einer Steinerschule eigentlich 

gehen muss:

«Wer andern eine Schule baut, muss selbst hinein.»

Bruno Vanoni, 

Co-Vorsitzender des Vorstands des Schulvereins

Zudem hat sie mit ihrer ruhigen, warmen Art viel zu 

einer guten Atmosphäre im Laden beigetragen. Für 

ein Gespräch oder einen Erfahrungsaustausch hat sie 

sich immer Zeit genommen, was unsere Kundschaft 

sehr geschätzt hat.

Nach reichen fünf Jahren verlässt Brigitte das Son-

nenrad. Für ihren Einsatz bedanken wir uns von Her-

zen und wünschen ihr alles Gute für die Zukunft. 

Moira Begbie und Christine Freiburghaus

PS Seit den Sommerferien ist Elisabeth Zumbühl im 

Sonnenrad-Team. Wir freuen uns sehr darüber.
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Ittigen

Dr. Samuel Aebi 

übernahm 1978 

die Aufgabe des Schularztes in Ittigen von Dr. Werner 

Belart. Vor den Sommerferien hat Dr. Samuel Aebi 

seine langjährige Tätigkeit beendet. 

Im Verlauf dieser Jahre hat Dr. Samuel Aebi sehr 

viele Kinder untersucht und in ihrer Entwicklung be-

gleitet. Er hatte ein tiefes Verständnis für das Kind als 

sich inkarnierendes Wesen und einen genauen Blick 

für die Hemmnisse und Schwierigkeiten, die in die-

sem Prozess auftreten können. Um diesen Schwie-

rigkeiten heilend zu begegnen, war Dr. Samuel Aebi 

die gesundende Wirkung der Heileurythmie und die 

Möglichkeiten der Therapeutischen Sprachgestal-

tung ein grosses Anliegen. In beiden Gebieten hat 

Dr. Samuel Aebi ein auf eigenem Tun begründetes, 

umfassendes Wissen.

Unschätzbar war auch die Nähe der Praxis zur Schule –  

unzählige Kinder und Jugendliche sind mit kleineren 

Dank an Dr. Samuel 

Aebi

Der Elternrat (ER) 

ist das grosse 

Ohr der Elternschaft: Er nimmt Anliegen, Wahrneh-

mungen und Wünsche aus dem Kreis der Schul

eltern auf und gibt sie an die operativ tätigen 

Organe der Schule weiter. Ein Rückblick auf das ver-

gangene Schuljahr zeigt eine Vielfalt an bearbeiteten  

Themen:

–	 Jahresplan: Nach Vorarbeiten des ER hat sich der 

Vorstand dem Anliegen eines Jahresplanes ange-

nommen. Mit diesem soll über die verschiedenen 

Anlässe informiert werden, die rund ums Jahr an 

der Schule stattfinden. Der Vorstand hat die defini-

tive Version noch in Arbeit.

–	 Sparlampen: Der ER hat sich dafür eingesetzt, dass 

die Sparlampen in den Klassenzimmern durch nor-

male Glühbirnen ersetzt werden (Strahlung).

Elternrat Ittigen: 

Vielfalt an Themen

Biografie-Arbeit laufend erfahren

Ihre Vergangenheitswege erwandern

begleitet Er-Innerung aktivieren

Mehr erfahren Sie unter: 

www.estherfuchs.ch

Walking-Talk rubmedia
graf-lehmann

Rub Graf-Lehmann AG
Murtenstrasse 40
CH-3001 Bern

Fon 031 380 14 80
Fax 031 380 14 89
info@rubmedia.ch
info@graf-lehmann.ch
www.rubmedia.ch

Druckerei
Verlag
Neue Medien

. . .mehr als eine Druckerei

und grösseren, manchmal schwerwiegenderen Verlet-

zungen sofort verarztet und betreut worden!

Auch für das Kollegium war Dr. Samuel Aebi ein wich-

tiger Begleiter. Durch seine profunde Kenntnis der an-

throposophischen Menschenkunde hat er immer wie-

der wertvolle Hinweise und Impulse gegeben. Ebenso 

waren seine Ausführungen an Elternabenden oder in 

Vorträgen bereichernde Beiträge zur Pädagogik aus 

der Sicht des Arztes. Mir grosser Dankbarkeit schau-

en wir zurück auf diese Jahre einer von uns hoch ge-

schätzten Zusammenarbeit. 

Ein besonderer Dank geht auch an Frau Erika Aebi, die 

die Arbeit ihres Mannes im Dienste der Schule bedin-

gungslos und helfend unterstützt hat.

Von Herzen wünschen wir beiden, Dr. Samuel Aebi 

und Frau Erika Aebi, alles Gute und vor allem, dass 

sie mehr Zeit und Freiräume haben werden, um ihre 

Liebe zu allem Künstlerischen zu pflegen!

Blanche-Marie Schweizer
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Sonnenrad & Buchantiquariat
Öffnungszeiten Dienstag 8.15 - 12.00

Mittwoch 8.15 - 12.00

Donnerstag 8.15 - 16.00

in den Schulferien Freitag 8.15 - 12.00

geschlossen Samstag 9.00 - 12.00

im Bauernhaus der Rudolf Steiner Schule in Ittigen

Lesen

ist

wie

atmen

Besuchen Sie die Welt der Bücher im Buchantiquariat

Weihnachten - Weihnachten – Weihnachten – Weihnachten - Weihnachten

Auf unserem Weihnachtstisch finden Sie:

- Weihnachtsgeschichten - Weihnachtsgedichte - Weihnachtsspiele

- Bilderbücher und Kunstbände

- Viele Werk- und Bastelbücher für die kalte Jahreszeit

Schätze aus unserem reichhaltigen Angebot zu aktuellen Ausstellungen

Giovanni Giacometti: „Farbe im Licht“ Kunstmuseum Bern

30.10.09-21.02.10

Georges Seurat: „Figur im Raum“ Kunsthaus Zürich

02.10.09-17.01.10

Sonderausstellung: „Henri Rousseau“ Fondation Beyeler

07.02.10-09.05.10

Wir freuen uns auf Ihren Besuch! 031 924 00 24

Mit Ihrem Einkauf im Sonnenrad und im Buchantiquariat
unterstützen Sie die Schule zu 100 %

Das Sonnenrad, der bewährte Einkaufsort für ökologische Produkte

Neu im Sortiment: KEM Reinigungs- und Pflegeprodukte

Biologisches Vollwaschmittel, Universalreinigungsmittel,

Putzessig und Entkalker.

KEM dazu: „Die Produkte werden in der Schweiz hergestellt, sind biologisch

abbaubar und belasten die Gewässer nicht“

Lassen Sie sich unverbindlich beraten!

Aktionen 9.12. bis 18.12.2009
nur solange Vorrat

Rapunzel Gourmet Linsen statt 4.90 nur noch 4.20

Yogi Tee Classic Cinnamon Spice statt 5.80 nur noch 4.80

Holzkerzenständer farbig statt 7.70 nur noch 4.70

Wir freuen uns auf Ihren Besuch! 031 924 00 25

Seminarkalender 2010
22. – 24.01. Was ist nur los mit mir? – Vom Symptom zum

System, Seminar mit Dr. med. Ilse Kutschera in Bern

05. – 07.03. Modul 1 – Weiterbildung Familienstellen
in 3 Modulen, Sieglinde und Jakob Schneider in Bern

11. – 13.06. Schamanischer Tanzworkshop
mit Rhavina de Mello in Rüti bei Riggisberg

Weitere Seminare und Infos unter www.artis-seminare.ch
oder Artis Seminare, Thunstrasse 22, 3005 Bern, 031 352 10 38

Anthrovita
Buchhandlung für Anthroposophie

Marktgasse 56   Beldona-Haus (Lift)    3011 Bern

Telefon 031 /312 04 08

haus wurde bekräftigt und zu Beginn des neuen 

Schuljahres den Eltern kommuniziert.

Die Klassendelegierten nehmen jederzeit gerne Rück-

meldungen, Anregungen und Wünsche der Eltern ent-

gegen. So kann der ER weiterhin eine Brücke sein zwi-

schen der Elternschaft einerseits und dem Vorstand 

und dem Kollegium andererseits. An den Sitzungen 

des ER sind Interessierte jederzeit gerne willkommen: 

So können Gäste ihre Anliegen persönlich vorbrin-

gen und mitdiskutieren, aber auch noch einige freie 

Plätze von Klassendelegierten warten darauf, aus-

gefüllt zu werden. Wir freuen uns auf Ihren Kontakt:  

elternrat.ittigen@steinerschule-bern.ch.

Dominique Högger

–	 Weihnachtsgeld: Nachdem im ER der Wunsch nach 

Koordination aufgekommen ist, hat sich der Vor-

stand dem Thema angenommen.

–	 Gewaltprävention: Die Arbeitsgruppe hat ihre Hal-

tung und ihre Absichten in einem Bericht formuliert 

und wird im kommenden Schuljahr den Dialog mit 

dem Kollegium suchen.

–	 Absenzenregelung: Der ER hat gegenüber dem Kol-

legium den Wunsch nach einer einheitlichen, trans-

parenten Absenzenregelung geäussert.

–	 Patenschaftspapier: Das Patenschaftspapier un-

terstützt die ER-Mitglieder, neue Schuleltern in die 

Üblichkeiten der Schule einzuführen. Nach Rück-

meldungen aus dem Kreis des ER hat der Vorstand 

angeboten, das Papier anzupassen.

–	 Verkehrssicherheit: Die im Vorjahr erarbeitete Rege-

lung zur Benutzung der Parkplätze rund ums Schul-
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Im Jubiläumsjahr 

hat sich der Eltern-

rat Bern an sieben Sitzungen in lebendiger Weise mit 

einer breiten Palette von Themen und Anliegen aus-

einandergesetzt. Alle diese Themen können wir be-

trachten als Manifestation unserer Grundsehnsucht 

nach … Kommunikation.

Der vorliegende Jahresbericht informiert thematisch 

über die im Berichtsjahr behandelten «Highlights». 

Detailinformationen können wie bisher von den Eltern-

ratsdelegierten, oder via E-Mail an elternrat-bern@

steinerschule-bern.ch bezogen werden.

Handy 

(Kommunikation mit Hilfe von technischen Mitteln)

Eine Arbeitsgruppe an der Schule in Ittigen hat im 

vorgehenden Jahr umfangreiches Material zusam-

mengetragen über gesundheitliche Auswirkungen der 

Handynutzung und Konsequenzen in unserem Schul-

betrieb. Der Elternrat hat diese Informationen bespro-

chen und in die Klassen weitergetragen. 

Ziel ist die Sensibilisierung im Umgang mit dem Han-

dy und die Information über die geltende Nutzungs

regelung an unserer Schule.

Das Handy ist ein Ausdruck unseres Grundbedürf-

nisses, mit den Mitmenschen jederzeit verbunden zu 

sein. Ein verantwortungsvoller Umgang mit diesem 

10 Jahre Elternrat Bern – 

Jahresbericht

bern

Mittel bedeutet deshalb auch, nicht das Gerät und die 

Technik zu verurteilen, sondern andere Ausdrucks-

formen zu finden. Unsere Schule hat dafür ja ein bei-

spielloses Angebot.

Schulfinanzen (Kommunikation mit dem Geld)

Die Eltern als Hauptträger der Finanzlast unserer Schu-

le haben sich nach dem Finanznachmittag auch im 

Elternrat in konstruktiver Weise diesem Thema ange-

nommen. Sehr engagiert wurden Ideen zur Erschlies-

sung von neuen Geldquellen zusammengetragen. Da-

bei wurde oft der Begriff «Idealismus» verwendet, für 

den wir an einem Vortrag von der Arbeitsgruppe über 

eine aufschlussreiche Definition informiert wurden: 

Der (objektive) Idealismus, zu dem sich auch Rudolf 

Steiner bekannte, betrachtet die Ideen, also das Geis

tige, als eigentlich Wirkliches; versteht Materie als 

deren Erscheinungsform. So ist auch das in unserem 

Leben vorhandene (oder fehlende) Geld ein Spiegel 

von unseren Ideen, unseren Glaubenssätzen, unseren 

Erwartungen. Glauben wir, dass Mangel und Defizit un-

vermeidlich seien, so erschaffen wir damit Mangel und 

Defizit in der Alltagswirklichkeit. Dies will das Gesetz 

von Ursache und Wirkung, welches in allen Weisheits-

lehren zu finden ist («So Ihr säet, werdet Ihr ernten»).

Damit die Schulfinanzen gesunden, müssen wir also 

erstens alles, was Mangel ausdrückt, aus unserem 

Schulbetrieb (Kommunikation miteinander)

Naturgemäss nimmt der Austausch über das aktuelle 

Schulgeschehen im Elternrat breiten Raum ein. So ha-

ben im Berichtsjahr unter anderem auch die folgenden 

Ereignisse und Themen ihren Niederschlag gefunden:

Neuformierung des Schulvereins, Einführung in den 

Schulbetrieb für Neueintretende, Förderung leistungs-

starker Schüler, Mutationen im Lehrerkollegium, Ba-

sar, Flohcasino, Förderung des Interesses an päda-

gogischer Arbeit, Gewalt- und Drogenprävention, 

Mensabetrieb und Essbons, Verkehrsprobleme, Fu

sion mit der Schule in Langnau, Sponsorenlauf 2009, 

Disziplinarfälle und Massnahmen, Einführung E-Mail-

Liste der Klasseneltern.

Selbstverständnis des Elternrates 

(Kommunikation mit unserer Aufgabe)

Am Ende des Schuljahres verlassen viele Delegierte, 

zum Teil nach langjährigem Engagement, den Eltern-

rat. Wir unterhielten uns daher nochmals über den 

Sinn und die Aufgaben des Elternrats und freuen uns 

darauf, wenn neue Delegierte mit frischem Wind die 

Mission des Elternrates mittragen. 

Nach wie vor ist der Elternrat ein wichtiges Wahrneh-

mungsorgan an unserer Schule, dessen Aufgabe, Sat-

zungen und Agenda unter www.steinerschule-bern.ch/ 

elternrat.html einsehbar sind.� Hans Kallen

Denken, Glauben und Handeln verbannen. Und zwei-

tens eine Vision von einem Finanzhaushalt im gesun-

den Zustand entwickeln. 

Ombudsstelle (Kommunikation mit den Anderen)

Die Ombudsstelle ist eine wichtige und oft vergessene 

oder unterschätzte Einrichtung zur Qualitätssiche-

rung im Gespräch miteinander. An einem Themen- 

abend hat sich der Elternrat von Jürg Badertscher über 

Grundsatz und Tätigkeit der Ombudsstelle informieren 

lassen. Bei der Gelegenheit wurde Jürg als Ombuds-

vertreter für weitere drei Jahre wiedergewählt.

Die Ombudsstelle arbeitet nach der Grundidee, bei 

Konflikten zwischen Eltern, Lehrpersonen und Schü-

lern der Gemeinschaft Rudolf Steiner Schule zu ver-

mitteln und bei der Lösungssuche zu helfen. Die 

Ombudspersonen verhalten sich dabei neutral und 

ergreifen für keine Seite Partei. Auch treten sie nie als 

Schiedsrichter auf. 

Oft haben Eltern den Wunsch, ihr Anliegen direkt an 

eine Stelle mit Entscheidungsgewalt zu richten. Meist 

ist dieser Wunsch ein Resultat von zu spät oder zu 

wenig klar geführten Gesprächen. Die Ombudsstelle 

empfiehlt, ihre Dienste rechtzeitig und ohne falsche 

Hemmungen in Anspruch zu nehmen und damit un-

seren Grundsatz einer offenen Gesprächskultur zu 

leben.
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Der kleine 

Jonathan, Erst-

klässler an der 

Schule in Langnau, liegt bleich, krank und mit Kopf-

schmerzen im Bett. Ich frage ihn, was ihm von den Än-

derungen rund ums Schulhaus am besten gefalle. Mit 

leuchtenden Augen richtet er sich auf: «Der Chrüter-

schnägg. Das hei d’Achteler und d‘Nünteler gmacht. 

U de der nöi gross Sandchaschte, wo eigentlech die 

ganzi Schuel ghulfe het!»

Seit diesen Sommerferien können um unsere Schul-

hausvilla an der Schlossstrasse immer wieder Kinder 

mit Schaufel, Pickel und «Carette» bei der Arbeit beo-

bachtet werden. Mit viel Einsatz haben sie zusammen 

mit dem Kollegium und einigen Eltern in kurzer Zeit 

erstaunlich viel gestaltet. 

Unsere Schule war lange Zeit stark geprägt vom kon-

stanten Rückgang der Schüler- und Familienzahlen 

(1992/93: 154 Schüler, 71 Familien; 2009/10: 51 Schü-

ler, 40 Familien). Offensichtlich ist ein grosser Teil 

Bautätigkeiten an der 

Schlossstrasse in 

Langnau

langnau

unserer Gestaltungskraft für die mit dieser Verkleine-

rung verbundenen, oft schwierigen Prozesse verwen-

det worden, sodass die Umgebung des Schulhauses 

zu mancherlei Kritik Anlass geboten hat. Vor drei 

Jahren sind dann mit dem Kauf der beiden Nachbar-

liegenschaften durch unseren Verein ganz neue Vo-

raussetzungen auch für den Umschwung geschaffen 

worden.

Im letzten Winter hat die grosszügige Spende einer 

Stiftung, Urs Philipp ein Bauhalbjahr ermöglicht. Er hat 

in dieser Zeit in einem der neuen Häuser einen Dach-

stock zum neuen Atelier ausgebaut. Als Abschluss 

wurden dort diesen Herbst von Schülern und Eltern 

unter Anleitung eines befreundeten Fachmannes Pho-

tovoltaik-Platten montiert.

Nach längerer Planungsphase durch die Umgebungs-

gruppe haben die Kollegiumsmitglieder Susanne 

Wittwer und Urs Philipp kurz vor den Sommerferien 

den Architekten und Planer Johannes Sloendrect aus 

Dornach angefragt, die vielen Ideen zu ordnen. Schon 

kurze Zeit später ist jetzt mit der Umsetzung erster Ele-

mente seiner Gesamtplanung begonnen worden: 

–	 Das stark verdichtete Kies unter der Buche ist im 

Bereich des Stammes entfernt und dem Baum von 

einem Spezialisten die Krone so gelichtet worden, 

dass sie wieder gesunden kann. 

	 Die Fussballtore sind mehreren Aussenwerkplätzen 

gewichen. 

–	 Der Zaun zur Nachbarvilla ist geöffnet, der Pausen-

platz um Kräuterschnecke, Gartenkinderhäuschen 

und Sandkasten erweitert worden. 

Johannes Sloendrect plant in Zusammenarbeit mit 

der Baukonferenz weiter. Es geht jetzt um den neuen 

Aussensaal und um einen erfreulichen Ersatz des alt 

und hässlich gewordenen Holzzaunes gegen die Mi-

gros hin. 

Ich freue mich schon jetzt auf leuchtende Kinderaugen 

beim Geniessen des selber mitgestalteten Geländes. 

Christoph Hirsbrunner

Cornelia Siegel 

kam vor 10 Jahren mit ihren Kindern von Ins nach 

Bern, damit ihre Kinder die Schule im Melchenbühl 

besuchen konnten. Sie bildete sich im berufsbeglei-

tenden Lehrerseminar in Dornach zur Klassenlehrerin 

aus und absolvierte ein längeres Praktikum an unserer 

Schule. In der Folge übernahm sie in einer Klasse den 

regulären Englischunterricht und begann – nach Ab-

schluss ihrer Ausbildung – im Teamteaching mit Bea-

trice Burren als Klassenlehrerin zu arbeiten. Die beiden 

unterrichteten ihre Klasse bis zum Ende des achten 

Schuljahres. Anschliessend stiess Cornelia zu Chris

tine Oberli in die vierte Klasse, die sie drei Jahre ge-

meinsam unterrichteten. Nachher führte Cornelia Sie-

gel ihre Klasse bis zum 8.-Klass-Spiel im vergangenen 

Mai alleine weiter. 

Alles Gute, Cornelia Cornelia Siegel hat mit viel Begeisterung und Sach-

wissen unterrichtet. Besonders am Herzen lag ihr 

der Geschichtsunterricht, in dem sie mit grosser De-

tailkenntnis und lebendigen Schilderungen aus dem 

Vollen schöpfen konnte. In guter Erinnerung sind uns 

verschiedene Auftritte ihrer Klassen an Quartalsfeiern 

oder Theaterprojekten geblieben. Cornelia Siegel en-

gagierte sich jedoch nicht nur für den Unterricht und 

die gute Führung ihrer Klasse, sondern arbeitete von 

Anfang an aktiv in den Konferenzen und in verschie-

denen Arbeitsgruppen mit. 

Für ihr Engagement zum Wohle der ihr anvertrauten 

Kinder und Jugendlichen und für ihren Einsatz im 

Kollegium möchten wir ihr von Herzen danken und 

wünschen ihr in ihrer neuen beruflichen Aufgabe alles 

Gute.� Für das Berner Kollegium, Christian Bachmann
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Für diese Nummer 

hat Franziska 

Blunier, die Schulsekretärin von Langnau, fünfzehn 

Fragen ausgewählt, die Daniel Aeschlimann, Leh-

rer an der Schule in Ittigen, beantwortet. Die Fragen 

stammen aus dem umfangreichen Fragekatalog aus 

drei Jahrhunderten, die die «forum»-Redaktion zu-

sammengestellt hat.

Wo möchtest Du am liebsten leben?

Da wo ich jetzt bereits lebe und arbeite – in Ittigen!

Was bedeutet für Dich vollkommenes irdisches 

Glück?

Zufrieden zu sein mit seinen Mitmenschen, seiner ei-

genen Arbeit, seinem Wohnort und mit sich selbst. 

Zusätzlich müsste man jedoch die Gewissheit haben, 

dass es allen Menschen, weltweit, ebenfalls so gut 

geht!

Wer ist für Dich ein Held oder eine Heldin?

Im alten Griechenland wurden jene als Heldinnen und 

Helden betrachtet, deren einer Elternteil Gott, der an-

dere Mensch war. Auch wir tragen wohl alle Mensch-

liches und Göttliches in uns, aber zum Heldentum 

reichts bloss bei ganz wenigen. Für mich sind jene 

Menschen den Helden ähnlich, die in aller Stille und 

oft unter schwierigsten Voraussetzungen Grossartiges 

leisten, z.B. Mutter Theresa oder viele alleinerziehen-

de Mütter.

kollegiumsporträt

Ich wurde 1950 

im Eriz geboren. 

Zusammen mit einer Schwester und acht Brüdern 

durfte ich da eine wunderbare Kindheit und Jugend 

erleben. Da hatte ich Gelegenheit, mich auf selbstver-

ständliche Art und Weise mit der Vielfalt der Natur 

sowie mit den alltäglich anstehenden, notwendigen 

Arbeiten zu verbinden und anzufreunden. Nach Schul-

austritt arbeitete ich für kurze Zeit auf dem Bauernhof 

meiner Eltern. Anschliessend erlebte ich die «grosse 

Welche Fehler entschuldigst Du am ehesten?

Fehler, welche die betreffenden Personen selber ein-

sehen und eingestehen.

Deine Lieblingsmusik?

Musik aus der Zeit des Barock und der Klassik. Am al-

lerliebsten höre ich das Requiem von Mozart.

Was verabscheust Du am meisten?

Eitelkeit, Lüge, falschen Stolz, Überheblichkeit, Ge-

waltbereitschaft sowie jegliche Art von Fundamenta-

lismus.

Welche natürliche Gabe möchtest Du besitzen?

Gerne möchte ich besser zeichnen und musizieren 

können. Ebenfalls würde ich gerne allen Schülerinnen 

und Schülern gerecht werden.

Was schätzest Du an der Steinerschule?

Dass es sie gibt!!

Was fehlt Dir an der Steinerschule?

Sehr oft genügend Zeit.

Welche Hoffnung hast Du aufgegeben?

Eigentlich keine.

Was hast Du in der Schule fürs Leben gelernt?

Ich nehme an, Du meinst während meiner eigenen 

Schulzeit? Da muss ich etwas ausholen. Die ersten 

Welt» als Ausläufer, «porteur», in einer Bäckerei in 

Biel/Bienne. Nach der Ausbildung zum Lehrer unter-

richtete ich während zehn Jahren an der Dorfschule 

Oberthal an den Klassen 6–9. 

Regelmässige berufsbegleitende Weiterbildungen in 

Bern und Zürich schafften die Voraussetzung für den 

Wechsel an die Rudolf Steiner Schule. So bin ich seit 

1982 hier in Ittigen an unserer Schule als Lehrer tätig, 

wo ich an den Klassen 9–12 die Fächer Deutsch, Ge-

schichte und Kunstgeschichte unterrichte. Weiter bin 

Fünfzehn Fragen an 

Daniel Aeschlimann

Angaben zu meiner 

Person

vier Jahre besuchte ich eine ganz kleine Bergschule im 

Inner-Eriz, eine Gesamtschule, in der alle Kinder vom 

1. bis zum 9. Schuljahr in derselben Schulstube unter-

richtet wurden. Da lernte ich selbstständiges Arbeiten, 

denn die Lehrerin hatte für uns zwei, die wir gemein-

sam eine Klasse bildeten, nicht ständig Zeit. Da musste 

uns oft ein Mädchen aus der 8. Klasse helfen. So lernte 

ich früh die Zusammenarbeit. Die Stimmung in dieser 

Schule war stets grossartig, und wir waren immer wie 

eine Familie: Hilfe holen und Hilfe leisten war selbst-

verständlich. Es ist die Stimmung dieser Schulstube, 

die ich noch heute oft wie eine Schutzhülle spüre.

Die weiteren fünf Schuljahre hatte ich einen sehr  

langen Schulweg. Ich legte täglich eine Strecke von 

20 km Bergstrasse mit dem Velo zurück. Da lernte ich 

durchhalten. Weiter hatte ich in dieser Schule gute 

Möglichkeiten, mir dasjenige zu erarbeiten, was ich 

später für meine Ausbildung nötig hatte. Auch aus 

dieser Schulzeit ist mir die Stimmung in der eigenen 

Klasse in allerbester Erinnerung.

Welches sind die drei wichtigsten Gründe für Erfolg 

im Leben?

Was heisst Erfolg im Leben? Reichtum? Macht? Danach 

strebe ich nicht. Ich wünsche mir Erfolg im Zusammen-

sein und Zusammenleben mit all den Jugendlichen 

und Erwachsenen, mit denen ich zusammenarbeite, 

mit denen ich eine gemeinsame Aufgabe habe. Ein 

solcher Erfolg beruht auf Wertschätzung des Andern, 

Interesse für den Andern, Akzeptanz des Andern.

Wer ist für Dich ein persönliches Vorbild?

Mein politisches Vorbild ist Marion Gräfin Dönhoff. 

Weiter habe ich ganz viele Vorbilder unter den soge-

nannt einfachen Menschen, z.B. eine heute 75-jährige 

Bäuerin in der Bukowina, Rumänien. Ihre Biografie ist 

durch die politischen und kriegerischen Wirren des 

20. Jahrhunderts geprägt. Sie hatte psychisch und 

physisch direkt und an Leib und Seele unter den Aus-

wirkungen der Hitler-, der Stalin- und der Ceaucescu-

Diktatur zu leiden. Als eine meiner Schülerinnen sie 

einmal fragte, weshalb sie nach einem so schwierigen 

Leben nicht verbittert sei, antwortete sie: «Ja, aber  

jeder Mensch hat doch seine Aufgabe!»

Worüber ärgerst Du dich immer wieder im Alltag?

Vor allem über meine eigenen Unzulänglichkeiten und 

darüber, dass ich mich oft über die Unzulänglichkeiten 

anderer ärgere.

Welches persönliche Ziel möchtest Du noch errei-

chen?

Mit möglichst voller Kraft und guter Gesundheit mein 

Pensionsalter erreichen, sodass ich noch imstande 

bin, Sinnvolles zu leisten.

PS: Im nächsten «forum» wird Marianne Etter, sie un-

terrichtet die 1. bis 3. Klasse der Rudolf Steiner Schule 

in Langnau, die Fragen von Daniel Aeschlimann be-

antworten.

verantwortlich für die Berufswahlvorbereitung, helfe 

bei der Inszenierung von Theaterstücken und organi-

siere diverse Praktika. Im laufenden Schuljahr bin ich 

Klassenbetreuer der Klasse 12i.

Da ich selber keine eigenen Kinder habe, bot sich mir 

privat immer wieder Gelegenheit, mit Jugendlichen 

zusammen in Wohngemeinschaft zu leben. Sehr gerne  

engagiere ich mich für diese jungen Menschen.

Daniel Aeschlimann
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veranstaltungen

Am 28. und 

29. Januar finden 

in verschiedenen Steinerschulen des Kantons Bern 

und in Solothurn wieder Tage der Offenen Türen statt, 

so auch in unseren Schulen in Bern, Ittigen und Lang-

nau: eine gute Gelegenheit zu Unterrichtsbesuchen 

und Gesprächen mit Lehrpersonen und andern Eltern. 

Am Vorabend (Mittwoch, 27. Januar) gibts in allen  

drei Schulen einen Informationsabend für Eltern, die 

sich neu für unsere Schule interessieren. Am Sams-

tag besteht die Möglichkeit zum Schnuppern in den 

Elementarklassen (Kindergärten). Als gemeinsamen 

Akzent zu den Offenen Türen veranstalten die mitma-

chenden Schulen einen Vortrag des bekannten Buch-

autors Joachim Bauer zum Thema: «Motivation för-

dern – Kinder verstehen und führen. Die Schule aus 

Sicht der Neurobiologie». 

Joachim Bauer: «Lob der Schule»

Was bedeutende Pädagogen – von Pestalozzi bis 

Steiner – schon seit Langem postulierten, wird heute 

von der Neurobiologie naturwissenschaftlich unter-

mauert: Kinder und Jugendliche brauchen lebendige 

Beziehungen, um sich auf gesunde Weise zu entwi-

ckeln, um lustvoll zu lernen und ihre Fähigkeiten zu 

entfalten. In seinem Bestseller «Lob der Schule» sagt 

es der Neurobiologe, Mediziner und Psychothera-

peut Joachim Bauer in einem prägnanten Satz: «Zwi-

schenmenschliche Beziehungen sind für Kinder eine 

Art essenzielles Vitamin, sie sind ebenso wichtig wie 

gesunde Ernährung und ausreichender Schlaf.» Joa-

chim Bauer, 58, ist oberärztlicher Leiter in der Abtei-

lung für Psychosomatische Medizin des Uniklinikums 

in Freiburg im Breisgau. 

Der Vortrag mit anschliessender Diskussion findet 

statt am Donnerstag, 27. Januar, 17.00 Uhr, im Hotel 

Ador in Bern, Laupenstrasse 15, Bus 11 bis City West. 

Vorverkauf: 4.–27. Januar (bis 12.00 Uhr), Apotheke 

Dr. Noyer, Marktgasse 65, Bern, Tel. 031 326 28 28.

Bruno Vanoni

Offene Türen und ein 

prominenter Redner

vorstand

Nach einjährigem 

Unterbruch hat 

der Vorstand des 

Schulvereins im Nachgang zur Mitgliederversamm-

lung einen gedruckten Jahresbericht vorgelegt. Von 

unserem Grafiker Reto Santschi professionell gestal-

tet, gibt die Schrift Einblick in die Arbeit der Schul-

gremien während des vergangenen «historischen» 

Schuljahrs 2008/2009: Es brachte ein neues Leitbild 

(erarbeitet von Kollegium und Vorstand), eine neue 

Organisationsform (im neu formierten Schulverein), 

einen zusätzlichen Schulstandort (Schule in Langnau), 

eine breiter abgestützte Trägerschaft unter neuem  

Namen (Fusion) und eine sicherere finanzielle Grund-

lage (dank Kantonsbeiträgen). 

Seit der Fusion mit der Steinerschule Oberemmental 

in Langnau zählt unsere Schule nun über 100 Mitarbei-

tende, die sich in 65,5 Stellen teilen. Das neue Schul-

jahr an der Rudolf Steiner Schule Bern Ittigen Langnau 

haben 644 Schülerinnen und Schüler aus 380 Familien 

begonnen. Der Schulverein zählte bei Schuljahresbe-

ginn 813 Aktiv- und 676 Fördermitglieder. 

Kollegium und Vorstand sind gewillt, die Schulen in 

Bern, Ittigen und Langnau zu stärken und weiterzu-

entwickeln. Das Qualitätsverfahren «Wege zur Quali-

tät» soll dabei Hilfestellung bieten und am Ende des 

Schuljahres 2009/2010 zu einem Qualitätszertifikat 

für unsere Schule führen. Auf den «Wegen zur Qua-

lität» kann jedoch unsere Schule nur vorankommen, 

wenn die finanzielle Unterstützung durch Schuleltern, 

Fördermitglieder und einem weiteren Gönnerkreis 

trotz Kantonsbeiträgen nicht nachlässt. Und wenn 

Kollegiumsmitglieder, Eltern, Ehemalige und weitere 

Freundinnen und Freunde der Schule ihr aktives En-

gagement innerhalb unserer gross(artig)en Schulge-

meinschaft fortsetzen. Der Vorstand hat den Jahresbe-

richt 2008/2009 als willkommene Gelegenheit genutzt, 

um darin allen ganz herzlich zu danken für die vielfäl-

tigen Zeichen der Unterstützung und für das stete Mit-

tragen der Geschicke der Rudolf Steiner Schule Bern 

Ittigen Langnau.

Richard Begbie und Bruno Vanoni,

Co-Vorsitzende des Schulvereins

Informativer Jahres-

bericht mit grossem 

Dankeschön

Jahresbericht 2008/2009,

erhältlich auf den Schul-

sekretariaten

oder via Schulwebsite

www.steinerschule-bern.ch

(Service Downloads)
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«Musikalische 

Erziehung» hiess 

bezeichnenderweise das Schwerpunktthema der 

«forum»-Ausgabe, in welcher Thomas Leutenegger erst-

mals als Mitglied des Redaktionsteams aufgeführt wur-

de. Als Musiker, Organist und Vater zweier Steinerschü-

lerinnen schrieb er im Editorial nicht nur: «Musikalische 

Erziehung muss ein Kerngeschäft jeder umfassenden 

Pädagogik sein.» Nein, er gab auch der erziehenden Le-

serschaft einen sanften Wink: «Musikalische Erziehung 

ist nicht an ein Alter gebunden. Es ist nie zu spät.» 

Zwischen Kreativität und Massenträgheit

Vorgestellt hatte sich Thomas Leutenegger vor acht 

Jahren der «forum-Leserschaft» mit dem Hinweis, als 

«Musiker, Spieler, Improvisator» liebe er es, etwas 

auch mal zu überzeichnen. Und so schrieb er denn 

damals, was wohl heute noch viele unterschreiben 

könnten: «Aus anthroposophischer Sicht ist clanhaftes 

Kollektivverhalten genauso veraltet wie starre hierar-

chische Strukturen.» Und: «Ich nehme die Schule als 

Herzliches Dankeschön

an Thomas Leutenegger

forum intern

Johannes 

F. Brakel ist kein 

Schreibtisch-Tiger. 

Die ursprünglich 

lebenden Menschen in Afrikas Wüsten, Savannen 

und Steppen hat er selber besucht, mit ihnen Leid 

und Freud geteilt. Dazu bereiste er Thailand – «Land 

der Freien», Kambodscha, Sri Lanka – «die erhaben 

leuchtende Insel» und Japan – wo die Sonne ihre Wur-

zeln hat. 

Wir vernehmen, wie die Hadzábe in ausgetrockneten 

Flussbetten zu Wasser kommen, welche Prüfungen 

angehende Massai-Krieger durchstehen müssen und 

warum die besten Geschichtenerzähler, wahre Stim-

mungskünstler, aus Wüstenländern stammen. Hutu 

und Tutsi bekommen ein Gesicht, ebenso dramatisch 

tätige Vulkane in Ruanda. 

Weiter wird uns die Lebensgeschichte einer Strassen-

verkäuferin aus Bangkok packen. Wir staunen über 

das grösste Hochplateau der Welt mit seinen Flüssen, 

dann über die Hochkultur rund um Angkor. Ob uns 

die buddhistische Religion neu berühren wird? Von 

der Verarbeitung her vermögen wir jetzt den Schwarz- 

vom Grüntee zu unterscheiden und halten Seide noch 

mehr in Ehre. 

Wie spannend und liebevoll wird das japanische Volk 

gezeichnet! Verblüffen kann uns die Tatsache, dass 

auf den Okinawa-Inseln Frauen in Tauchanzügen, aber 

ohne Sauerstoff-Flaschen, mehr als zwanzig Meter tief 

hinabtauchen. 

Neben ausführlichen Berichten vermag Brakel zudem 

auf wenigen Seiten ganz Afrika und Asien geografisch 

zu charakterisieren. 

Die Kamera war mit im Gepäck. Die Fotos illustrieren 

den Text, sprechen aber auch selber überzeugend. Ein 

äusserst preiswertes Buch für jugendliche Weltentde-

cker. Begeisternd öffnet es neue Türen zu uns noch 

wenig vertrauten Ländern und ihren Kulturen. Damit 

ruft es uns auch zu einem gerechten, sinnvollen Mit

einander auf!� Martin und Johannes Reinhard

buchtipp

Facettenreiche Ein-

blicke in afrikanische 

und asiatische Kultur-

räume

Johannes F. Brakel:

Buschmann, Buddha, Tuareg

Menschen, Länder und 

Kulturen in Afrika und Asien

Verlag Freies Geistesleben, 

Stuttgart 2009 

(251 S., Fr. 27.90) 
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zuschriften

In den letzten 

Wochen haben uns zwei Zuschriften von Leserinnen 

erreicht, die wir hier gerne wiedergeben. Das erste 

Schreiben richtet sich an alle diejenigen, die sich für 

die «neue» Mensa in Ittigen engagiert haben. Der 

zweite Leserbrief ist ein Kompliment an die «forum»-

Redaktion, über das wir uns sehr freuen! � (gb)

Dank

Rudolf Steiner Schule Bern Ittigen Langnau
031 350 40 30 T	 Christina Oeler, Sekretariat Bern, Melchenbühlweg 14, 
031 350 40 31 F	 3006 Bern, rssbern@steinerschule-bern.ch

031 924 00 30 T	 Martin Suter, Sekretariat Ittigen, Ittigenstrasse 31,
031 924 00 31 F	 3063 Ittigen, rssittigen@steinerschule-bern.ch

034 402 12 80 T/F	 Franziska Blunier, Sekretariat Langnau, Schlossstrasse 6,
		  3550 Langnau, rsslangnau@steinerschule-bern.ch

Vorstand 
031 911 72 05 P 	 Vanoni Bruno (Öffentlichkeitsarbeit, Co-Vorsitz), 
031 350 11 54 G	 Aarestrasse 60, 3052 Zollikofen, 
	  	 vorstand@steinerschule-bern.ch,
031 922 17 42 	 Begbie Richard (Pädagogik, Co-Vorsitz), 
		  hinterer Schermen 50, 3063 Ittigen,
		  vorstand@steinerschule-bern.ch,
031 924 00 20 	 Aebersold René (Finanzen), in den Stöcken, 3534 Signau
	  	 finanzen@steinerschule-bern.ch
031 920 01 47 	 Sarasin-Reich Barbara (Wege zur Qualität), Alleeweg 24, 	
		  3006 Bern, sabe@vtxnet.ch
031 921 00 06 	 Kohlbrenner Kristalen (Personal), Asylstrasse 51, 
		  3063 Ittigen, personal@steinerschule-bern.ch
031 819 40 52 	 Bolliger Catherine (Elternaktivitäten), Finkenweg 13, 
		  3123 Belp, elternaktivitaeten@steinerschule-bern.ch, 
		  eltern@steinerschule-bern.ch
031 302 51 14 	 Bader Gabriela (Koordination, Sekretariat), Spinnerei- 
		  weg 13a, 3004 Bern, koordination@steinerschule-bern.ch
034 402 73 00	 Kölbli Susanne (Integration der Schule in Langnau), 		
		  Dorfberg 554, 3550 Langnau, susanne.koelbli@dorfberg.ch

Konferenzleitung Schule in Bern
031 931 51 05 	 Bart Christian, Diesbachstrasse 14, 3012 Bern, 
		  christian.bart@gmx.ch

Konferenzleitung Schule in Ittigen
031 921 08 52 	 Burkhard Claudine, Hühnerbühlstrasse 56, 3065 Bolligen
031 921 02 55 	 Werren Stefan, Burgerstrasse 18, 3063 Ittigen 
		  stefan-werren@bluewin.ch

Konferenzleitung Schule in Langnau
031 496 57 44	 Baumgartner Rosemarie, Langnaustrasse 100, 3436 Zollbrück, 
		  rosebaum@bluewin.ch
034 495 62 18 	 Wittwer Susanne, Schaftelengrat, 3555 Trubschachen, 
		  wittwersusanne@yahoo.de

Ombudsgremium Bern Ittigen Langnau
031 311 90 58 	 Schmid Margrit, Ländteweg 3, 3005 Bern,
031 371 72 50 G 	 Kollegium Bern
031 839 33 20 	 Bolleter Christoph, Wydenstrasse 16, 3076 Worb
031 921 06 35 	 Aeschlimann Daniel, Asylstrasse 51, 3063 Ittigen, Kollegium Ittigen
031 961 16 75 	 Badertscher Jürg, Weiergutweg 16, 3082 Schlosswil,
079 643 92 81 	 Elternvertreter Schule Bern
031 921 43 39 	 Spalinger Thomas, Stockhornstrasse 5, 3063 Ittigen,
031 921 77 00 G 	 Elternvertreter Schule Ittigen
031 711 43 07 P	 Danzeisen Peter, Dorfstrasse 49, 3073 Gümligen,
031 711 16 33 G 	 Elternvertreter Schule Langnau
034 402 42 89	 Matti Elsbeth, Bäraustrasse 49a, 3552 Bärau, Kollegium Langnau

Elterngesprächsgruppe
031 376 27 00	 Tognetti Riccardo, Simplonweg 11, 3008 Bern,
		  tognetti@bluewin.ch

sehr geehrte verantwortliche für die schulküche in it-

tigen, was ihr aus der schulküche gemacht habt, freut 

mich sehr!!!

gutes gelingen, viel glück und freude dazu wünsche 

ich allen verantwortlichen und mitarbeitenden!!!

herzliche grüsse

katharina bühlmann 

Lieber Herr Vanoni

Ich möchte mich bei Ihnen und allen Beteiligten des 

«forums» der Steinerschule bedanken für alle die gu-

ten Beiträge und euer ganzes Engagement! Es ist für 

mich jedes Mal eine Freude, das «forum» zu lesen, 

weil es so viele interessante, fundierte und vielsei-

tige Beiträge aus verschiedenen Perspektiven bietet! 

In dieser Ausgabe (Ausgabe 5/2009 zum Thema Haut) 

hat mir der Text von Herrn Aebi sehr gut gefallen. Ich 

werde die Ausgabe sicher aufbewahren! 

Herzlichen Dank für alle die guten Beiträge!

Freundliche Grüsse 

Hanta Bachofner

äusserst spannendes Gebilde wahr, das in den Kin-

dern, dem Kollegium und der Elternschaft ein grosses 

Potenzial an kreativen Kräften enthält. Diese Kräfte 

kommen grösstenteils zum Tragen, zum Teil aber ver-

sanden sie auch in der Massenträgheit. Das Phäno-

men der Massenträgheit interessiert mich besonders. 

Wie ist es beispielsweise möglich, dass an einer Schu-

le, welche als hohes pädagogisches Ziel beabsichtigt,  

Kinder zu umfassend selbstständigen Persönlichkeiten 

herauszubilden, gelegentlich lähmend langsame Ab-

läufe feststellbar sind, welche Selbstständigkeit ge

radezu verhindern?»

Mit dem Schwerpunktbeitrag dieser «forum»-Nummer 

verabschiedet sich Thomas Leutenegger aus dem Re-

daktionsteam. Mit seiner Kreativität, seinem Sinn für 

philosophische Fragen und seinem feinen Humor hat 

er das «forum» in den letzten acht Jahren mitgeprägt –  

einige Jahre auch in der besondere Geduld erfor-

dernden Funktion des Koordinators. Und mehr als 

einmal hat er das Redaktionsteam bei dessen sommer-

lichem Aarebummel mit feinem Orgelspiel und exklu-

siven Ein- und Ausblicken ins Orgelinnere, unter den 

Kirchenboden und von der Turmspitze «seiner» Nydegg- 

kirche, an der er als Organist tätig ist, beglückt. 

Engagiert auch im Vorstand und als Präsident

Aber nicht alleine das: Thomas Leutenegger war da-

neben auch Vorstandsmitglied des Schulvereins – und 

vier Jahre lang dessen Präsident. Behutsam hat er die 

Strukturreform begleitet, die im Herbst 2008 zu den 

neuen Vereinsstrukturen führte – und ihm selber den 

entlastenden Rücktritt als Präsident der Vereinigung 

ermöglichte und ihm wieder mehr Zeit für sein musi-

kalisches Wirken verschaffte. Eine Würdigung seines 

grossen Engagements für unsere Schule war im «fo-

rum» bisher nicht zu lesen – in seiner stillen Beschei-

denheit hätte Thomas Leutenegger im Redaktionsteam 

von einem solchen Beitrag wohl nichts wissen wollen. 

Aber jetzt wollen wir es schreiben: Herzlichsten Dank, 

lieber Thomas, und weiterhin viel Kreativität und Freu-

de bei der musikalischen (Selbst-)Erziehung!

� Fürs Redaktionsteam: Bruno Vanoni
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Ausgabe: Juli/August 2006

SchülerforumSchülerforumSchülerforumSchülerforum
Rückblick
Besonders das vergangene Schuljahr (2005/2006) raste in einem enorm
schnellen Tempo an mir vorbei. Vor noch gar nicht all zu langer Zeit (im Sommer 
2005) wurde ich von den damals Verantwortlichen (Félice Janser und Michael
Stappung) angefragt, ob ich Lust hätte, diese Schülerseiten im Schulforum zu 
übernehmen. Ich war von Anfang an begeistert und sagte auch bald einmal zu.
Pläne, mit welchen ich versuchen wollte, das Schülerforum bei den Schülerinnen
und Schülern wieder etwas beliebter zu machen, hatte ich damals auch schon.
So setzte ich mich voller Elan an meinen Computer und sammelte erste
Themenideen. Nicht viel später kam mir der Gedanke an eine eigene
Internetseite fürs Schülerforum (www.tiscalinet.ch/schuelerforum). Zuerst
wollte ich sie selber gestalten. Bald merkte ich aber, dass ich mich in diesem 
Bereich zuwenig gut auskenne und ich wohl mit all diesen zusätzlichen Aufgaben 
überfordert sein würde. Umso glücklicher war ich, als mir mein Klassenkamerad
Johannes Gerber diese Arbeit während des ganzen vergangenen Schuljahrs
abnahm. So konnte ich mich ganz auf das Schreiben von Texten konzentrieren.

Nachdem ich in der ersten Ausgabe unter meiner „Leitung“ das neue Konzept und 
die Änderungen kurz erklärte, behandelte ich in den weiteren Ausgaben Themen 
wie zum Beispiel Urwald, Guarda GR, Rudolf Steiner und Sudoku.

Schon in der ersten Ausgabe, wurde ich mit dem Desinteresse der Schülerinnen
und Schüler konfrontiert. Am damaligen Wettbewerb nahm nur gerade eine 
Person teil. Aus diesem Grund gestaltete ich im vergangenen November eine 
„Werbung“ für das Schülerforum, welche ich dann im Schulhaus Ittigen im
Eingangsbereich anbrachte. Doch auch diese brachte nicht den gewünschten
Erfolg. Es meldete sich lediglich eine Mutter, welche mir für meine Arbeit 
dankte und mir für kurze Zeit neuen Mut gab.

Erst die Ausgabe April/Mai brachte mit dem Thema Sudoku einen gewissen 
Erfolg, auf welchen ich immer noch richtig stolz bin.

Ich blicke auf ein Jahr zurück, in welchem ich viele neue Erfahrungen sammeln 
konnte. Leider stiess ich aber bei den Mitschülern und Mitschülerinnen nicht auf 
ein sehr grosses Echo. Somit konnte ich auch nicht beurteilen, wie meine Texte 
ankamen, was mir meine Arbeit nicht gerade erleichterte. Ich wusste nie, welche
Texte für die Schülerinnen und Schüler interessant waren, und welche weniger.
Somit konnte ich meine Themenauswahl auch nie verbessern.

Ausgabe: Dezember 2009

Pubertät ist eine 

Phase, in der wir 

Jugendlichen uns 

sehr verändern. Äusserlich wie auch innerlich verändert 

sich jede und jeder individuell. Es ist eine Zeit, in der 

viel nachgedacht wird. Über Freunde, Familie, die Welt 

und natürlich über sich selbst wird total viel fantasiert, 

verschlimmert, gelogen, gelacht, verschönert und was 

sonst noch so getan werden muss. In dieser Zeit finde 

ich es gut, dass man offen für alles ist und verschiedene 

Sachen kennenlernt und ausprobiert, z.B. neue Hobbys, 

unbekannte Menschen und fremde Orte.

Es muss nicht immer positiv sein. Nein, es ist sogar 

wichtig, auch negative Erfahrungen zu machen. Da-

raus lernt man genau so viel, wenn nicht sogar mehr. 

Natürlich gibt es welche, die vom Weg abkommen 

und den Sinn für die Realität verlieren. Wenn aber das 

Umfeld stimmt, kann es auch sehr schnell oder lang-

sam wieder zu einem Happy-End kommen. Bis dahin 

sind viel Geduld und Verständnis verlangt.

Besonders Erwachsene müssen geduldig sein. Oft ver-

gessen die, dass sie mal jung waren und auch neue 

Dinge ausprobieren wollten. Auch wenn sie dann sa-

gen, dass damals die Jugend nicht so unverschämt im 

Dinge-Ausprobieren war wie heute. Ich glaube, dass 

sie sicher nachvollziehen können, wie es uns geht, aber 

Angst davor haben, dass wir entwischen und Sachen 

machen, die Eltern lieber nicht von ihren Kindern sehen 

wollen. Aber lassen wir mal die negativen Erfahrungen 

beiseite.

Ein Land erkunden

Etwas Positives finde ich persönlich beispielsweise, 

ein neues Land zu erkunden. Ein Auslandaufenthalt 

prägt das Leben sehr. In dieser Zeit lernt man vieles 

über Menschen, die Welt und über sich selbst. Dazu 

kann man eine neue Sprache lernen. Was die Eltern 

und Lehrer auch sehr glücklich macht. Es gibt ver-

schiedene Arten von Auslandaufenthalten, die sehr in-

teressant sind, z.B. bei einer Familie wohnen und in die 

Schule gehen, oder in Länder gehen, wo es Menschen 

Es gibt welche, 

die haben die Augen 

offen

gibt, die auf Hilfe angewiesen sind und sich mit ande-

ren Problemen, als wir sie kennen, auseinandersetzen 

müssen. Länder, in denen die Hauptsorge das Überle-

ben ist – und nicht die Frage, wann ich als nächstes mit 

Freunden ausgehe oder wie meine Kleider aussehen. 

Nein, ich finde es nicht fair, dass wir uns schon über 

das kleinste Ding aufregen, zum Beispiel über einen 

kaputten iPod, während andere nicht einmal wissen, 

was das ist. Darum finde ich es super, gerade in einem 

jungen, aber vernünftigen Alter andere Kulturen, Pro-

bleme und Lebenssituationen kennenzulernen. 

Eine Kollegin von mir hat genau das getan. Sie ist mit 

knapp 17 Jahren für drei Wochen nach Kenia gegan-

gen. Dort hat sie mit anderen Erwachsenen aus der 

ganzen Welt in einem Camp gearbeitet. Sie hat die 

grossen Unterschiede gesehen und Kenias Menschen 

und Kulturen kennengelernt.

Im Deutsch-Unterricht mussten wir einen Text schrei-

ben über etwas, das wir einmal gesehen haben und 

das uns berührt hat. Meine Kollegin schrieb einen Text 

über ihre Zeit in Kenia. Diesen möchte ich Ihnen gerne 

vorstellen. Mit diesem Text will ich zeigen, dass die 

Jugend von heute nicht so schlimm verdorben ist, wie 

manche ältere Leute meinen. Ich möchte zeigen, dass 

es viele Jugendliche gibt, die die Augen offen haben, 

die sich um die Welt und ihre Schatten kümmern und 

die bereit sind, einen kleinen Beitrag zur Besserung 

leisten.� Vera Vanoni

Eine einzige geteerte Strasse führt durchs ganze Land.

Häuser, wie ich sie noch nie zuvor in meinem Leben gesehen hatte – kleine, mit Me-

tall und Tüchern verschlossene Barackenhäuschen.

Menschen kochen, bauen und werken vor ihren Heimen. Frauen mit ihren Kindern 

auf dem Rücken und dem Wasser auf dem Kopf.

Menschen, denen es an Arbeit, Kleidern, Essen fehlt.

Sogar an Wasser fehlt es ihnen, Wasser, welches man zum Überleben braucht.

Man lernt die Menschen besser kennen. Merkt, wie verschieden unsere beiden Kul-

turen sind. Die westliche und die afrikanische.

Wie ein Blitz trifft es mich, wenn ich an Zuhause denke –

an unsere sinnlosen Verschwendungen von allem, was wir haben und allem, was 

sie hier nicht haben.

Es überfällt mich eine grauenhafte Hilflosigkeit.

Man wird nie, nie, all diesen Menschen aus ihrer Armut helfen können.

Und trotzdem, obwohl sie fast nichts haben, sind sie viel glücklichere Menschen.

Sind zufrieden mit dem, was sie haben –

wir könnten so vieles von ihnen lernen.

In meinen Herbstferien flog ich für drei interessante Wochen nach Kenia. Dort an-

gekommen, arbeitete ich in einem Hilfsprojekt mit, welches Schulen und andere 

«community projects» in Afrika unterstützt.

Ich arbeitete in der Schule mit, kochte Porridge für die kleinen Kinder, baute Toi-

letten-Häuschen und Zäune. Es war ein total interessantes Projekt, um dort mitzu-

machen – denn es wurde nicht nur gearbeitet. Wir hatten auch viel Kontakt zu den 

Einheimischen, sprachen und assen mit ihnen und tauschten uns aus. Auf jeden Fall 

kann ich dieses Projekt nur weiterempfehlen!

Weitere Informationen über das Projekt im Internet: www.campkenya.com

Seraina Rechsteiner, 11i

Was ich sah

Bereits zum 

zweiten und sicherlich nicht zum letzten Mal schreibt 

Vera Vanoni für das Schülerforum, und wir haben sie 

noch gar nie vorgestellt! Das wollen wir hiermit nach-

holen: Die 11.-Klass-Schülerin besucht seit dem Kin-

dergarten die Steinerschule in Ittigen, war letztes Jahr 

für 5 Monate in den USA, genauer in Washington DC, 

um Englisch zu lernen. Vera spielt Theater (U21, Stadt-

theater Bern) und Klavier, interessiert sich für Musik, 

schreibt gern über Kultur und Kunst und zeichnet, malt 

und fotografiert gern.� (gb)

Vera Vanoni
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Kleininserate dürfen maximal 

4 Zeilen umfassen (max. 

120 Zeichen). Beinhalten dürfen 

solche Kleininserate alles, 

was Sie verschenken, kaufen 

oder verkaufen wollen. 

Ausserdem Kurs- und Vermie-

tungsangebote. 

Selbstverständlich können Sie 

auch versuchen, Ihre Traum-

wohnung durch ein solches 

Inserat zu finden samt 

dem dazugehörigen Babysitter. 

Damit Ihr Kleininserat in der 

nächsten Ausgabe des «forums» 

erscheint, schicken Sie uns 

bitte den entsprechenden Text 

und Fr. 20.– in bar.

kleininserate

Geige zu verkaufen

4/4 Geige Triot, 2. Hälfte des  

19. Jahrhunderts. Sehr schöner 

Ton, Bogen Delaune. Preisvorstel-

lung: Fr. 9000.–. Tel. 078 677 41 44.
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